
D's Bärnermeitschi

Autor(en): Howald, J.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 5 (1915)

Heft 19

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-636316

PDF erstellt am: 28.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-636316


IN WORT UND BILD 219

midj als febenbige Seiter empfohlen haben, Orräulein
fiuije." '

i
'

'
I !' I

„©efehrte Seute," jdjoff's 3urüä, „jollten roijfen, bah
^ er(ten Söhnen nicht 3Uoberjt roachfen!"

„Sich Co!" rief er unb lachte: „3n SBillisheim [djeinen
^ bemnach recht fpät 3U blühen. 3n itrebsburg hat man
^ erften fdjon oor 3toei Stonaten gegejjen."

fiuije trat an ben Sanb bes Stahes: „Die Söhnen
^tt' ich fehen mögen. 2Bir finb eben feine Krebsburger

Sungerleiber, roir Iajfen's reifen. Unb fie machte ein
®efidjt, als ob nichts in ber SBelt über ÏBiïïisbeim unb

Sohnenplah ber grau Kafpat gehe. Der junge Staun
H fie bebädjtig an. „3d) jag Such," fuhr er bann fort,
.ein treffen roar's! 2Bär ich ein itannibale unb bürfte
®uch braten, ber Stunb roürbe mir nicht halb jo jehr
®äffern roic bamals beim ülnblid ber jungen Söhnen."

fiuife errötete unb entgegnete: „3hr jeib ein Unholbt
"Uebrigens, ber .Kannibale, ber midj braten roilf, muh
^tnen guten Stagen haben, Setr Stubio!"

„Sab ich audj!" brummte er. „(Sdjon manchen Sro=
hat er oerbaut, ber jdjroer 3U fauett roar. Unb roer

oerträgt, roas eine böje 2Beiber3unge ihm anroirft,
^ roirb mit bem SBeibe im Uebrigen jdjon fertig."

„21ha! Das gilt mir! Saht 3hr mir nod) immer nicht
Stächen?" < ,j -!

„Da?) 3hr midj nicht ins Dheater begleitet habt?
^o<b, Fräulein, bodj! 9tber ben Sprudj nicht! Unb hof=

tätlich barf ich ©udj fpäter einmal [trafen. 3br habt mir
fe 3phigenie beleibigt. Dafür hol ©udj ber Kmduä!"

Sie jdjien nun auch beleibigt. „©in roertes grauem
3immer, bie 3phigenie!" fagte fie fdjnippifd). ©r roanbte

jid) unb jprad) im ©eben: „©in jehr roertes, ja! Das
©egenteil ber 9Ima3onen, roie 3Ijr eine jeib. ©ott grüj)
©ud), gräulein! 9luf SBieberjehen!"

©r jchritt langfam, ohne fidj um3ujehen, bem Dorfe
3U. Die Sdjroeftern traten halb nachher mit bem oollen
Korbe aus bem Sain unb ftrebten nadj Saus. „2Idj,"
rief Siarie, „roie bein Siebenblatt ben .Kopf hängt!"

Suije roarf ihr ©lüdsomen roeg. „9Ius ©ras roirb

Seu," fagte fie Ieid)thin. „Du, ber 9trni ijt ein grojjer
Sen geroorben."

„3a, bas ijt er. 91ber roas ijt es mit bem Kräutern
3phigenie?"

,,©s ijt fein ffräutein, aber ein Dheaterjtüdtein joli
jo heifeen; er hat mid) einmal eingefaben, es in Krebs»
bürg mit ihm 3U jehen; ba hab ich geantroortet: ©r möge
mir bie 3phigenie herbringen."

„Sijt nidjt reuig?"
„Sapperfappa! 2Iber roeifct bu, roas eine 9Ima3one

ijt?"
„Sein! ©inen 9Ima3onenjtrom gibt's. Sielleidjt rooh=

nen bort bejonbers böje SBeiber!"

„Steinetroegen! Stan fann bas Staul nicht immer
oerbinben." •*;' •

Damit erreichten fie Sofjtatt unb Saus unb oetjdjroan»
ben um bie ©de.

(gortjehung folgt.)

D's Bärnerrnei'tfdii.
Von 3. ßoroald, erknbacb.

^Jdngs 3ährli bfät=i jede jd)o
i b'r j^römbi umedjo.

^dng<5 Steitjdji het mi grüejjt unb het
no fir grojje Siebi grebt.

^°<h i ha glachet, bi o'rbi,
b'Steitfchi halt Iah Steitfchi fi.

Sfit

91

<hume=n=i i b's Sämbiet 3tügg,
d)unt nes Steitjdji über b'Srügg.

^ Särnermeitfchi i b'r Dracht.
Dujig, roas ijcfj bas ne Stacht!

% hei b'r glich 2Bäg fajch ne Sdjtung.
® «hunt mis Sär3 bod) no i Schroung. Berner tracbt: 6ute Sorm des Winkr=

klcidcs mit Daube und tfcböpü.

Stir Iouffe gfahfidj üji Schtrc.1
Unb bridjtemäiber bies unb bac.

9Ies rebt mir oo bebeim unb feit:
„D's bejcht Stüetti ha=m=i roit unb breit.

D'r 9Ietti — Ieiber — ifdj im ©rab!"
3hm fouft ne Dräne b'93ade=n=ab.

Uf einijdj hetht's: „3u üjem Sus
©eit's rädjter ©ang b'r ^älbroäg us;

Unb bhüet ©ch ©ott unb 3ürnet nüt!"
Som Dörfli tönt nes ©foggeglüt.

Unb b's Steitjdji geit; i bfibe jdjtah;
3 fuege's no, jo fang i cha.

Uf einijdj gfeh=n»is nümme meb

3eh tuet mir b's Sät3 jo roeh jo roeh

Die Berner Tracht.
lïïittellanD — Cmmenta! — Dberaargau.

Sd)legelgraben, ben 1. Stai 1914.

Siebes Stareiii!

Sg fragjt in beinern lehten ©rief, mann roit nad)
an bie Slusftellung gehen. 3ch ïann es Dir noch

9enau jagen, roilf bir bann aber 3eittg genug eine

Sojtfarte jchiden, bamit roir uns im Dörfli in ber 9Ius=
jtellung treffen fönnen. SBenn ©hriften roeij), bah bu fommjt,
jo fommt er aud). Die Stutter hat es ihm gejtern ins
©ejid)t gejagt, unb er fonnte nidjts brauf antroorten. ©r
hatte nämlid) erflärt, er habe oon ber Slusjtelfung halb
genug, fajt in jebem 23Iatt jtehe* etroas baoon, unb im

IN V/0KD vttv KU.V 219

'ch mich als lebendige Leiter empfohlen haben, Fräulein
Luise." l

>

^ j

„Gelehrte Leute," scholl's zurück, „sollten wissen, daß
^ ersten Bohnen nicht zuoberst wachsen!"

„Ach so!" rief er und lachte: „In Willisheim scheinen
^ demnach recht spät zu blühen. In Krebsburg hat man
^ ersten schon vor zwei Monaten gegessen."

Luise trat an den Rand des Platzes: „Die Bohnen
àt' ich sehen mögen. Wir sind eben keine Krebsburger
^d Hungerleider, wir lassen's reifen. Und sie machte ein
Besicht, als ob nichts in der Welt über Willisheim und

Bohnenplatz der Frau Kaspar gehe. Der junge Mann
îvh sie bedächtig an. „Ich sag Euch," fuhr er dann fort,
»ein Fressen war's! Wär ich ein Kannibale und dürfte
^uch braten, der Mund würde mir nicht halb so sehr

Ässern wie damals beim Anblick der jungen Bohnen."
Luise errötete und entgegnete: „Ihr seid ein Unhold!

»Uebrigens, der Kannibale, der mich braten will, mutz
^Nen guten Magen haben, Herr Studio!"

„Hab ich auch!" brummte er. „Schon manchen Bro-
hat er verdaut, der schwer zu kauen war. Und wer

das verträgt, was eine böse Weiberzunge ihm anwirft,
^ wird mit dem Weibe im Uebrigen schon fertig."

„Aha! Das gilt mir! Habt Ihr mir noch immer nicht
Ergeben?"

„Datz Ihr mich nicht ins Theater begleitet habt?
T^ch, Fräulein, doch! Aber den Spruch nicht! Und Hof-

gütlich darf ich Euch später einmal strafen. Ihr habt mir
ìe Jphigenie beleidigt. Dafür hol Euch der Kuckuck!"

Sie schien nun auch beleidigt. „Ein wertes Frauen-
zimmer, die Jphigenie!" sagte sie schnippisch. Er wandte
sich und sprach im Gehen: „Ein sehr wertes, ja! Das
Gegenteil der Amazonen, wie Ihr eine seid. Gott grütz

Euch, Fräulein! Auf Wiedersehen!"

Er schritt langsam, ohne sich umzusehen, dem Dorfe
zu. Die Schwestern traten bald nachher mit dem vollen
Korbe aus dem Hain und strebten nach Haus. „Ach,"
rief Marie, „wie dein Siebenblatt den Kopf hängt!"

Luise warf ihr Glücksomen weg. „Aus Gras wird
Heu," sagte sie leichthin. „Du, der Arni ist ein groher
Herr geworden."

„Ja, das ist er. Aber was ist es mit dem Fräulein
Jphigenie?"

„Es ist kein Fräulein, aber ein Theaterstücklein soll
so heitzen: er hat mich einmal eingeladen, es in Krebs-
bürg mit ihm zu sehen; da hab ich geantwortet: Er möge
mir die Jphigenie herbringen."

„Bist nicht reuig?"

„Papperlappa! Aber weitzt du, was eine Amazone
ist?"

„Nein! Einen Amazonenstrom gibt's. Vielleicht woh-
nen dort besonders böse Weiber!"

„Meinetwegen! Man kann das Maul nicht immer
verbinden." ».

^

Damit erreichten sie Hofstatt und Haus und verschwan-
den um die Ecke.

(Fortsetzung folgt.)

V'5 Lâmesmeitschi.
Von I. stowalà, Lrionbach.

^ängs Jährli bi^n-i jetze scho

^it j d'r Frömdi umecho.

^Üng? Meitschi het mi grüetzt und hei'î vo sir grotze Liebi gredt.

i ha glachet, bi v'rbi,^ d'Meitschi halt Iah Meitschi si.

Hüt
Da

A

chume-n-i i d's Bärnbiet zrügg,
chunt nes Meitschi über d'Brügg.

^ Bärnermeitschi i d'r Tracht.
Tusig. was isch das ne Pracht!

w
^

'r hei d'r glich Wäg fasch ne Schtung.
^ chunt mis Härz doch no i Schwung, »erner crawl: 6à Sorm cüs wiwer-

KIcicies mit staube unb Lschöpii.

Mir louffe gsatzlich üsi Schtrc.^
Und brichte-n-über dies und das.

Aes redt mir vo deheim und seit:

„D's bescht Müetti ha-n-i wit und breit.

D'r Aetti — leider — isch im Grab!"
Ihm louft ne Träne d'Backe-n-ab.

Uf einisch heitzt's: „Zu üsem Hus
Eeit's rächter Gang d'r Fäldwäg us:

Und bhüet Ech Gott und zürnet nüt!"
Vom Dörfli tönt nes Gloggeglüt.

Und d's Meitschi geit; i blibe schtah:

I luege's no, so lang i cha.

Uf einisch gseh-n-is nümme meh

Ietz tuet mir d's Härz so weh so weh

vie vemer lischt.
Wttelland — emmental — vberaai-gau.

Schlegelgraben, den 1. Mai 1914.

Liebes Mareili!

H Du fragst in deinem letzten Brief, wann wir nach
die Ausstellung gehen. Ich kann es Dir noch^ genau sagen, will dir dann aber zeitig genug eine

Postkarte schicken, damit wir uns im Dörfli in der Aus-
stellung treffen können. Wenn Christen weitz, datz du kommst,
so kommt er auch. Die Mutter hat es ihm gestern ins
Gesicht gesagt, und er konnte nichts drauf antworten. Er
hatte nämlich erklärt, er habe von der Ausstellung bald
genug, fast in jedem Blatt stehe' etwas davon, und im
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